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Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Johannes Moser | Violoncello
Freitag, 23. April 2010
19.30 Uhr
Sonntag, 25. April 2010
19.30 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
Die Dresdner Philharmonie ist Mitglied
im Deutschen Bühnenverein
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Ehrengrabmal für Johannes Brahms
auf dem Zentralfriedhof in Wien (l.)
Grabmal von Adolf Donndorf für
Robert Schumann auf dem Alten
Friedhof in Bonn 
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Programm
Wolfgang Rihm (geb. 1952) 
Brahmsliebewalzer für Orchester
Nr. 2 aus »Drei Walzer für großes Ochester«
Robert Schumann (1810 - 1856)




P A U S E
Johannes Brahms (1833 - 1897)
Sinfonie Nr. 1 c-Moll op. 68
Un poco sostenuto – Allegro
Andante sostenuto
Un poco allegretto e grazioso
Finale: Adagio – Più andante – Allegro non troppo, ma con brio
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Der »Brahmsliebewalzer« stammt aus einerFolge von drei Walzern, die Wolfgang Rihm
ursprünglich für Klavier komponiert und für das
Schleswig-Holstein Musik Festival in eine Orche-
sterfassung gebracht hat. Der »Brahmsliebewal-
zer« steht zwischen dem »Sehnsuchtswalzer« und
dem »Drängenden Walzer«. »Kompliziert hebt er
an«, schreibt Klaus Geitel, »man mag ihn mit sei-
ner zögernden Drehkraft auch einen ›Schlecht-
wetterwalzer‹ nennen, im Pensionszimmer bei
Regen zu tanzen. Er nebelt mit seinen reizvollen
Klängen ein bisschen herum, er klingt auf wie
hinter beschlagenen Scheiben. Das tiefe Blech ko-
loriert ihn und führt ihn dem Höhepunkt zu, von
dem er zu den Streichern abschwingt in Zartheit.
















2 Klarinetten in A
2 Fagotte (mit Kontra-
fagott)
4 Hörner





Ein Machtwort der crescendierenden kleinen
Trommel scheint ihn unter knallenden Pauken-
schlägen noch einmal zur Ordnung, zum Mar-
schieren zu rufen.«
Die Assoziation, die der Titel an Brahms’
»Liebeslieder-Walzer« weckt, kommt sicher nicht
von ungefähr. Wolfgang Rihm hat in mehreren
seiner Kompositionen die Affinität zum nord-
deutschen Meister bewiesen: So im »Ernsten Ge-
sang« für Orchester – die Dresdner Philharmo-
nie spielte das Werk im Oktober 2007 –, der eine
Beziehung zu Brahms’ »Vier ernsten Gesängen«
hat, oder mit den vier Orchesterstücken »Das Le-
sen der Schrift«, die Rihm in der Absicht kom-
ponierte, »das großartige Brahms-Requiem in sei-
nem Innern beantworten und befragen zu dürfen«.
Doch anders als in den beiden letztgenannten
Werken, zeigt sich Rihm im »Brahmsliebewalzer«
vergnügt und ungezwungen: 
»Warum schreibt man Walzer? Wie jede ande-
re Musik: weil man sie gern hört. Es gibt zwar
schon genug Walzer, aber gerade die gab es so
noch nicht ... Außerdem: Sie waren, bevor sie sich
ins Orchester setzten, erst mal sehr private vier-
händige Hausgenossen, aus Laune heraus ent-
standen, wenn es galt, ein Mitbringsel mitzubrin-
gen, das dann sofort verzehrbar war. Etwas
Zurückgelehntes, etwas vorgeschoben Zartmei-
nendes, genießerisch Zigarriges scheint in ihnen
aufgehoben. Keine klingende Musikologie, eher:
Weh’ und Mut, und ach, so schönes Wohlgestal-
ten. Es glaube keiner, diese Walzer dürften die Ge-
genwart ersetzen. Aber in ihrer Gegenwart dürfen
wir sitzen bleiben und einander beim Träumen zu-
tanzen ...« Wolfgang Rihm
7
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Robert Schumann – Cellokonzert a-Moll 
Robert Schumann
* 8. Juni 1810
in Zwickau 
† 29. Juli 1856




»Schumann, in die ›Sächsische Schweiz‹ seiner
Seele flüchtend, [...] Schumann mit seinem Ge-
schmack, der im Grunde ein kleiner Geschmack
war (nämlich ein gefährlicher, unter Deutschen
doppelt gefährlicher Hang zur stillen Lyrik und
Trunkenboldigkeit des Gefühls), beständig bei
Seite gehend, sich scheu verziehend und zurück-
ziehend, ein edler Zärtling, der in lauter anony-
mem Glück und Weh schwelgte, eine Art Mädchen
und noli me tangere von Anbeginn: dieser Schu-
mann war bereits nur noch ein deutsches Ereignis
in der Musik, kein europäisches mehr, wie Beet-
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hoven es war, wie, in noch umfänglicherem Maße,
Mozart es gewesen ist [...] mit ihm drohte der
deutschen Musik ihre größte Gefahr, die Stimme
für die Seele Europas zu verlieren und zu einer
bloßen Vaterländerei herabzusinken.  
Spricht aus dieser 1885 von Friedrich Nietz-sche in »Jenseits von Gut und Böse« gedruck-
ten Suada auch ein gehöriges Quantum deut-
scher Selbstverachtung, so ist sie natürlich doch
in verletzend übertriebenem Maße scharfzüngi-
ge Charakteristik. Robert Schumann musste
wohl als Buhmann herhalten für all das, was
Nietzsche am romantischen Deutschen vermiss-
te: das Titanische, das Schaffen am sinfonischen
Großwerk, oder das unergründlich leichtfertig
Geniale bei immenser Kunstproduktion auf
höchstem Niveau. Des Deutschen unwürdig
schienen ihm offenkundig die Abhängigkeit von
Gefühlswallungen, bei deren Ausbleiben die
Werke eben uninspiriert und in schlechtem Sin-
ne fragmentarisch blieben, auch jene kleinen
Formen ohne die Spannkraft des Erhabenen, die
Romanzen, Balladen, Lieder und Gesänge,
Nachtstücke, Intermezzi und Märchenbilder, der
Hang zum intimen Ausdruck. Verdächtig auch
die melancholischen Beschwörungsformeln, die
emotionale »Trunkenboldigkeit« bei doch er-
sehnter sicherer Häuslichkeit und trautem Fa-
milienglück – das fatal kleinbürgerliche Inein-
ander eben von »Haus und Ehestand« und
pathetischem Patriotismus (»Sie sollen ihn nicht
haben, den freien deutschen Rhein«).
Heroisch Wehrhaftes, umtriebig Verwegenes,
gleichsam Wagnerisches eignete Schumann
kaum, und auch musikalisch nur bedingt. »Gro-
ße Zeiten« mitzuerleben war seine Sache nicht,
die Dresdner revolutionären Straßenkämpfe im
Mai 1849 fanden ohne ihn statt. Der endgülti-
ge Abschied aus Dresden erfolgte am 1. Septem-






























eiligst, als es brenzlig
wurde, Dresden in Rich-
tung Bad Kreischa, um





Stelle als städtischer Musikdirektor in Aussicht
stand. Das verhieß langersehnte gesellschaftliche
Reputation und beförderte offenbar die schöp-
ferischen Anstrengungen, womöglich auch durch
die Rheinnähe den »Hang zur stillen Lyrik ...«. 
»Vom 10. bis 16. Oktober: Concertstück für
Violoncell in Begl. des Orchesters skizziert, bis zum
24. Instrumentiert« vermerkt Schumann im Ta-
gebuch. Die Fertigstellung des Werkes erfolgte
also am Tag des ersten von Schumann geleite-
ten Düsseldorfer Konzerts; das »Concertstück«
schließt die enthusiastische Stimmung und die
Hoffnung des Komponisten auf Etablierung in
dieser nur sehr kurzen Phase beifälliger Aufnah-
me ein. Von Schumann als »durchaus heiteres
Stück« empfunden, ist die Komposition bei pau-
senloser Verbindung der drei Satzteile und deut-
lich reduzierter, teilweise karger Instrumentie-
rung durch den äußerst anspruchsvollen Solopart
gekennzeichnet. Dem Cello fällt infolge der
deutlichen Bevorzugung bei der motivischen
Verknüpfung der Sätze die Hauptlast zu, ohne
hierbei in selbstgefällige Virtuosität abzugleiten,
jedoch ebenso ohne akzentreiche Unterstützung
durch ein emanzipiertes Orchester. 
Nach drei knappen einleitenden Akkorden
setzt das Cello mit dem Hauptthema ein, das
zunächst über 30 Takte unter Ausnutzung des
instrumentalen Tonumfangs beredt ausgebreitet
wird. Stets bleibt das Orchester bei transparen-
tem Klang zurückgenommen, auch im Adagio
bleibt der Ausdruck bei Dominanz des Solocel-
los introvertiert erzählerisch, schwärmerisch, nur
gelegentlich löst sich die Melancholie in impul-
siven Passagen liedhafter Lebendigkeit auf, die
aber selbst im mit sehr lebhaft gekennzeichne-
ten Finale keineswegs ungebremst, sondern eher
verinnerlicht erscheint. Clara zumindest fand das
Werk »so recht im Cellocharakter geschrieben«
und verschaffte sich beim Spielen des von Schu-
mann angefertigten Klavierauszugs »eine recht
10 Schumann | Cellokonzert
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Am 18. Februar 1854
berichtet Clara Schu-
mann über ihren Mann:
»... sein Zustand wuchs
bis zu einem förmlichen
Nervenparoxysmus; er
schrie vor Schmerzen
[...], und zwei Ärzte, die
glücklicherweise
schnell genug kamen,
konnten ihn kaum hal-
ten. [...] Nach etwa
einer halben Stunde
wurde er ruhiger und
meinte, es lassen sich
wieder freundlichere
Stimmen hören, die ihm
Mut zusprechen. Die
Ärzte brachten ihn zu
Bett, und einige Stun-
den ließ er es sich auch
gefallen, dann stand er





tert zu werden von
dem ewigen Klange der
Stimmen.«
musikalisch glückliche Stunde. Die Romantik, der
Schwung, die Frische und der Humor, dabei die
höchst interessante Verwebung zwischen Cello
und Orchester ist wirklich ganz hinreißend, und
dann, von welchem Wohlkang und tiefer Empfin-
dung sind alle die Gesangstellen darin!«
Dem internen Zuspruch folgte allerdings für
den Komponisten wenig Erquickliches. Der für
die Uraufführung vorgesehene Cellist Robert
Emil Bockmühl entschuldigte sein für den tech-
nisch heiklen Cellopart offenbar zu dürftiges
Können mit immer abstruseren Entschuldigun-
gen und verfiel nach anfänglicher Begeisterung
über die Komposition bald auf eine Hinhaltetak-
tik. »Große Unordnung im Haushalt« hindere ihn
am Proben, teilte er schriftlich mit, oder gar, sein
Instrument sei von den Kindern umgeworfen
worden und defekt. Es kam keine Aufführung
zustande, und auch die Versuche einer Druckle-
gung blieben lange erfolglos. Zudem prägte sich
am 18. Februar 1854, wie Clara berichtet, mit
einem schweren Krankheitsschub Schumanns
Nervenleiden aus.
Erst im August 1854, Schumann befand sich
bereits in der psychiatrischen Anstalt Endenich,
erschien das Cellokonzert. Die schon 1851 erneut
in Ablehnung und offene Kritik umgeschlagene
Stimmung der musikalischen Öffentlichkeit Düs-
seldorfs Schumann gegenüber und die enervie-
renden Auseinandersetzungen mit Bockmühl
und potentiellen Verlegern mögen mit dazu bei-
getragen haben, dass sich Schumanns psychische
Verfassung rapide verschlechterte. Schließlich
flüchtete er endgültig »in die ›Sächsische Schweiz‹
seiner Seele«, in jenes Terrain also, das Nietzsche
ihm rückblickend als sein eigentliches zugewie-
sen hatte, welches dieser sarkastische Kritiker der
deutschen Befindlichkeit aber in durchaus ähn-
licher Disposition gleichfalls betreten sollte.
Christian Katzschmann
11
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Johannes Brahms – Sinfonie Nr. 1 c-Moll
12
»Ein Künstler war er, und wer steht auf neben ihm?
Wie der Behemoth die Meere durchstürmt, so
durchflog er die Grenzen der Kunst. Vom Girren der
Taube bis zum Rollen des Donners, von der spitz-
findigsten Verwebung eigensinniger Kunstmittel
bis zu dem furchtbaren Punkt, wo das Gebildete
übergeht in die regellose Willkür streitender
Naturgewalten, alles hatte er durchmessen, alles
erfasst. Der nach ihm kommt, wird nicht fortset-
zen, er wird ›anfangen‹ müssen ...«
»Ein Künstler war er, und wer steht auf neben ihm?
Wie der Behemoth die Meere durchstürmt, so
durchflog er die Grenzen der Kunst. Vom Girren der
Taube bis zum Rollen des Donners, von der spitz-
Johannes Brahms
* 7. Mai 1833
in Hamburg
† 3. April 1897
in Wien
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findigsten Verwebung eigensinniger Kunstmittel
bis zu dem furchtbaren Punkt, wo das Gebildete
übergeht in die regellose Willkür streitender
Naturgewalten, alles hatte er durchmessen, alles
erfasst. Der nach ihm kommt, wird nicht fortset-
zen, er wird ›anfangen‹ müssen ...«
Diese Worte aus der Grabrede Grillparzers zuBeethovens Tod umreißen das schwierige
Erbe, das der »Titan« nachfolgenden Kompo-
nistengenerationen aufbürdete. War es nach
Beethovens monumentaler Neunten überhaupt
noch möglich, Sinfonien zu schreiben? Setzte
nicht deren Finalsatz mit seiner Vertonung von
Schillers »Ode an die Freude« einen Schlusspunkt
unter die Entwicklung dieser Gattung?
Wie schon Robert Schumann fühlte sich
auch Johannes Brahms lange Zeit daran ge-
hindert, eine eigene Sinfonie zu vollenden. So
sagte er noch Anfang der 1870er Jahre zu Her-
mann Levi: »Ich werde nie eine Sinfonie kompo-
nieren! Du hast keinen Begriff davon, wie un-
sereinem zu Mute ist, wenn er immer so einen
Riesen hinter sich marschieren hört.« Die Sinfo-
nien Beethovens müssen Brahms als eine gera-
dezu traumatische Erblast erschienen sein. Der
Anspruch, den er an sich selbst stellte, war so
groß, dass er es erst als Dreiundvierzigjähriger
wagte, mit seiner 1. Sinfonie hervorzutreten.
Brahms' Erste als Beethovens Zehnte?
Den Sommer 1876 verbrachte Brahms in Saß-
nitz auf Rügen. Hier beschäftigte er sich mit sei-
ner ersten Sinfonie. Der Entstehungsprozess des
Werkes reicht viel weiter zurück. Erste Skizzen
entstanden schon in den fünfziger Jahren, und
bereits 1862 lernte Clara Schumann den ersten
Satz kennen. Das von Hans Bülow geprägte
Wort von »Beethovens Zehnter« führt eher in die
Irre. Von einem eklektischen Anknüpfen an das
große Vorbild kann keine Rede sein. Brahms tritt

























haft: »An den Wisso-
wer Klinken ist eine
schöne Sinfonie
hängengeblieben.«
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uns hier ganz als ein Eigener entgegen. Bülow
wollte vermutlich mit seinem vielzitierten
Schlagwort den Unterschied zwischen den Or-
chesterwerken der Neudeutschen Schule mit ih-
rer oft außermusikalischen Programmatik und
der Brahms'schen Sinfonie mit ihrem Anknüp-
fen an formale Grundprinzipien Beethovens
hervorheben. Auf welche Weise Brahms Beetho-
vensche Formprinzipien weiterführt, erläutert
Thomas Mann im »Doktor Faustus«. Er lässt Ad-
rian Leverkühn auf die variative Durchführung
zu sprechen kommen, die sich bei Beethoven –
als Neuerung – über die ganze Sonate ausbrei-
tet. Zu seinem Jugendfreund Serenus Zeitblom
sagt er: »Sie tut das bei Brahms, als thematische
Arbeit, noch durchgreifender und umfassender.
Nimm ihn als Beispiel dafür, wie Subjektivität in
Objektivität sich wandelt! Bei ihm entäußert sich
die Musik aller konventionellen Floskeln, Formeln
und Rückstände und erzeugt sozusagen die Ein-
heit des Werks jeden Augenblick neu, aus Freiheit.
Aber gerade damit wird die Freiheit zum Prinzip
allseitiger Ökonomie, das in der Musik nichts Zu-
fälliges läßt und noch die äußerste Mannigfaltig-
keit aus identisch festgehaltenen Materialien
entwickelt.«
Eine solche »Entwicklung des Materials«
zeigt in besonderem Maße der erste Satz, der
von einem gleich zu Beginn der langsamen Ein-
leitung erklingenden chromatischen Motiv ge-
prägt wird. Von der Gegenüberstellung und
Koppelung von Chromatik und Diatonik lebt der
Satz und gewinnt daraus seinen schmerzlich-
düsteren Gestus. Unüberhörbar als Hommage an
den Anfang der Bach'schen »Matthäuspassion«
das Ostinato von Pauken, Kontrabässen und tie-
fen Bläsern in den Einleitungstakten.
Durch die meist kammermusikalische Instru-
mentierung und die Wahl der Tonart E-Dur hebt
sich das Andante sostenuto deutlich vom ersten
Satz ab. Das innige  Violinenthema wird von der
Oboe gesanglich fortgeführt. Im abschließenden
14 Brahms | 1. Sinfonie
Wenige Wochen nach
der Uraufführung in
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Teil dominieren Solovioline und Horn in einem
romantischen Abgesang von eigenem Reiz.
Im dritten Satz begegnen wir nicht dem in
der Sinfonik des 19. Jahrhunderts sonst üblichen
Scherzo, sondern einem schlichten anmutigen
Intermezzo in mäßig schneller Bewegung, das
nur an einigen Stellen kräftigere Akzente erhält. 
Der Geist sinfonischer Kontraste erfüllt das
Finale. DieAdagio-Einleitung in c-Moll mit ihrem
Wechsel von Resignation und Aufbegehren
knüpft an die Stimmung des ersten Satzes an.
Die Wende bringt der folgende Andante-Teil.
Das Horn trägt eine volksliedhafte Melodie vor,
im forte von der Flöte in ihrem strahlenden ho-
hen Register (passionato!) wiederholt und gestei-
gert. Diese Melodie hatte Brahms an Clara Schu-
mann aus der Schweiz am 12. September 1868
als Geburtstagsgruß geschickt. »Also blus das
Alphorn heut«, vermerkte er dazu und unterleg-
te der Weise den Text: »Hoch auf'm Berg, tief im
Tal grüß ich Dich viel tausendmal.« Dem Erschei-
nen dieses Themas an so exponierter
Stelle eignet etwas Programmatisches.
Sicher ist es keine Fehlinterpretation,
wenn man vermutet, dass Brahms in
seiner Sinfonie nicht zuletzt seine per-
sönlichen Konflikte im Verhältnis zu
der geliebten Freundin gestaltet hat.
Nach einem choralartigen Abschnitt,
in dem das Alphorn abermals auf-
taucht, setzt (Allegro non troppo ma
con brio) das Hauptthema in C-Dur
ein. Der Anklang dieses Themas an
den Freudenhymnus in Beethovens
Neunter ist oft vermerkt worden. Da-
rauf angesprochen, soll Brahms erwi-
dert haben: »Jawohl, und noch merk-
würdiger ist, dass jeder Esel das gleich
hört.« Das Hauptthema, zwei weitere
Themen sowie Segmente der Alp-
hornmelodie prägen den Schlusssatz
bis zur sieghaften Stretta.
Walter Rösler
15
Der Dirigent Levi mein-
te, die beiden Mittel-
sätze passten besser in




te zwischen den dra-
matischen Auseinander-
setzungen der Ecksätze.


















3. Sinfonie; die 1. und
3. Sinfonie von Johan-










Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
R afael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgosgeboren, studierte an den Konservatorien
Bilbao und Madrid (Violine, Klavier, Kompositi-
on) und an der Musikhochschule München (Di-
rigieren bei K. Eichhorn und G. E. Lessing; Kom-
position bei H. Genzmer). Nach seinem ersten
Engagement als Chefdirigent beim Sinfonieor-
chester Bilbao leitete er 1962 bis 1978 das Spa-
nische Nationalorchester Madrid und war da-
nach Generalmusikdirektor der Stadt Düsseldorf
und Chefdirigent der Düsseldorfer Symphoniker
und des Orchestre Symphonique in Montreal. Als
»Principal Guest Conductor« wirkte er beim Yo-
miuri Nippon Orchestra Tokyo und beim Natio-
nal Symphonic Orchestra Washington. In den
1990er Jahren war er Chefdirigent der Wiener
Symphoniker, dazwischen 1992 bis 1997 Gene-
ralmusikdirektor der Deutschen Oper Berlin und
1994 bis 2000 Chefdirigent des Rundfunk-Sin-
fonieorchesters Berlin. Das Orchestra Sinfonica
Nazionale della RAI Turin ernannte ihn 2001 zu
seinem ständigen Dirigenten.
Als Gast dirigiert er zahlreiche große Orches-
ter in Europa, den USA, Japan und Israel, leitet
Opernaufführungen und wird regelmäßig zu den
wichtigsten europäischen Festspielen eingeladen.
Für seine künstlerischen Leistungen wurde Rafa-
el Frühbeck de Burgos mit zahlreichen Preisen
bedacht, u.a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der
Universitäten Navarra (1994) und Burgos (1998).
1996 wurde ihm der bedeutendste spanische
Musikpreis (Jacinto-Guerrero-Preis) zuteil, in
Österreich außer der »Goldenen Ehrenmedaille«
der Gustav-Mahler-Gesellschaft auch das »Silber-
ne Abzeichen« für Verdienste um die Republik.
Das Spanische Nationalorchester ernannte ihn
1998 zum »Emeritus Conductor«.
Im Herbst 2003 wurde Rafael Frühbeck de
Burgos Erster Gastdirigent und ein Jahr später
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie. Nach
Tourneen und Gastspielen innerhalb Europas hat
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er »seine« Dresdner Philharmonie während einer
dreiwöchigen USA-Tournee 2004 zu großen Er-
folgen geführt, so dass die New Yorker Presse
verkündete, dieses Dresdner Orchester sei in eine
Reihe mit den besten der Welt zu stellen.
Seither führte er die Dresdner Philharmonie
auf erfolgreichen Tourneen durch Nord,- Mittel-
und Südamerika, Japan, Korea und Europa. Das
Orchester und sein Chefdirigent folgen regelmä-
ßigen Einladungen, so u.a. nach Wien, Salzburg,
Luzern, Madrid, Köln, Essen und Moskau.
Rafael Frühbeck de
Burgos hat über 100
Schallplatten einge-
spielt. Einige sind in-
zwischen Klassiker,
wie z.B. Mendelssohns
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J ohannes Moser konzertiert mit den weltweitführenden Klangkörpern wie der New York
und der Los Angeles Philharmonic, dem London
Symphony Orchestra, den Berliner Philharmoni-
kern, dem Tonhalle-Orchester Zürich, dem Sin-
fonieorchester des Bayerischen Rundfunks, dem
Tokyo Symphony Orchestra, dem Cleveland Or-
chestra und der Israel Philharmonic unter Diri-
genten wie Riccardo Muti, Lorin Maazel, Zubin
Mehta, Franz Welser-Möst und Christian Thie-
lemann. Im September 2009 eröffnete er zu-
sammen mit Mariss Jansons die Saison beim Ko-
ninklijk Concertgebouw Orchest in Amsterdam
mit dem 1. Cellokonzert von Schostakowitsch.
Sein amerikanisches Debut bestritt er 2005 un-
ter der Leitung von Pierre Boulez mit dem Chi-
cago Symphony Orchestra. 
Johannes Mosers interpretatorisches Inter-
esse reicht von aufführungspraktisch fundiertem
Umgang mit Barockmusik bis zu neuer und neu-
ester Musik. Reges Interesse hegt er für seine Ex-
perimente mit dem elektrischen Cello, mit dem
er verschiedene Komponisten inspirieren konn-
te, dafür Werke zu schreiben. 
Sein seit Jahren erfolgreiches Engagement,
junge Menschen für klassische Musik zu begeis-
tern, fand im Januar 2010 seinen bisherigen
Höhepunkt mit einer Tournee zu amerikani-
schen Universitäten, zusammen mit der New
Yorker Performancekünstlerin Phyllis Chen. Das
Programm präsentierte sowohl traditionelles als
auch experimentelles Repertoire sowie neben
der traditionellen Kombination von Klavier und
Cello auch präpariertes Klavier, Spielzeugklavier,
Spieluhr, präpariertes Cello und E-Cello. Ziel sol-
cher Produktionen ist es, jungen Erwachsenen
den Zugang zu zeitgenössischer Musik auf eine
spielerische und unterhaltsame Art zu ebnen
und sie auf anspruchsvolle Weise zu begeistern. 
Der in München geborene Sohn einer Mu-






tournee im Mai 2010.
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Im Jahr 2002 gewann Johannes Moser in Mos-
kau den Tschaikowski-Wettbewerb  und erhielt
den Sonderpreis für seine Interpretation von
Tschaikowskis Rokoko-Variationen. 
Seine bei Hänssler CLASSIC erschienenen
CDs wurden mehrfach mit dem ECHO Klassik
ausgezeichnet.
19
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   
Der Buchspezialist für kleine Auflagen.
… bringen Sie es zu Papier und wir machen ein schönes
Buch daraus. Fertige PDF-Daten, die Sie egal wo und wie
erstellt haben, sind bei uns genau in den richtigen Händen.
Oder Sie gestalten Ihr persönliches Fotobuch mit unserer
innovativen Software direkt in Ihrem Internetbrowser.
Dank hochwertiger Technik und dem handwerklichen
Geschick unserer Mitarbeiter dauert es nur wenige Tage,
bis Sie Ihr persönliches Buch (in den verschiedensten Bin-




















Wenn Sie einmal dieMuse küsst
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Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV



























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Völkel + Heidingsfelder GmbH,
Bauunternehmen
SBS Bühnentechnik GmbH
ST Treuhand Lincke & Leonhardt KG
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Tel.: (0351) 4866 369
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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Vorgestellt: TRD-Reisen Dresden
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
Große Kunst braucht gute Freunde –
Freunde, die sich für die Kultur unserer Stadt all-
gemein und die Dresdner Philharmonie im Be-
sonderen engagieren.
Wir, das Team von TRD-Reisen Dresden,
stellen uns diesem Anspruch und wollen als Mit-
glied des Fördervereins der Dresdner Philhar-
monie »Wegbegleiter« sein bei der Organisation
und Durchführung von Tourneen. So möchten
wir dazu beitragen, die künstlerischen Leistun-
gen und den guten Ruf dieses Spitzenorchesters
noch weiter über die Grenzen der Kulturstadt
Dresden hinaus zu »befördern«.
Unser Unternehmen Touren- und Reisedienst
Dresden besteht seit 1990. Unsere Angebotspa-
lette erstreckt sich vom Schüler- über Linien-
verkehr bis hin zu Urlaubs- und Erlebnisreisen.
Oberstes Prinzip unserer Firmenphilosophie ist
die Zufriedenheit unserer Kunden. Zu ihnen
zählen aus der Kulturlandschaft Dresden unter
anderem der Dresdner Kammerchor, der Sächsi-
sche Musikrat, der Dresdner Motettenchor, der
Knabenchor Dresden und die Singakademie
Dresden. Für den Fanfarenzug Dresden e.V. sind





Tel.: +49 351- 8 90 28 24
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